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für Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Luxemburg

Insektenfreundliche Gärten – 
ein Gewinn für Mensch und Natur

Auch ein Garten kann ein wichtiger 
Lebensraum für eine Vielzahl von 
Insektenarten sein: Schmetterlinge, 
Wildbienen, Hummeln, Schweb-
fliegen, Käfer und Heuschrecken 
siedeln sich überall dort an, wo sie 
geeignete Nahrungspflanzen und 
Lebensbedingungen finden. Insek-
ten sind die artenreichste Tier-
gruppe überhaupt und viele Insek-
ten haben sich an ganz bestimmte 
Biotope und Umweltbedingungen 
angepasst. Blütenpflanzen spielen 
dabei eine besondere Rolle, denn 

sie locken Insekten mit Nektar und 
Pollen und nutzen die mobilen  
Tiere damit für die eigene Fort-
pflanzung. Aber nicht nur Blüten-
pflanzen bieten Insekten Nahrung 
und Lebensraum. Käfer leben auf 
und im Boden, Totholz zieht zahl-
reiche Arten magisch an, Schlupf-
wespen graben Höhlen für die Ei-
ablage in den Sand. Möchte man 
im Garten möglichst vielen Insek-
tenarten eine Heimat bieten, sollte 
man sich bei der Gestaltung von 
zwei Grundsätzen leiten lassen: In 

erster Linie heimische Blütenpflan-
zen und Gehölze pflanzen, denn 
an diese sind unsere Insektenarten 
angepasst. Je artenreicher die Be-
pflanzung, umso artenreicher auch 
die Insektenfauna. Einförmige, 
großflächige Beete sind zu vermei-
den; stattdessen gemischte Beete 
und unterschiedliche Strukturen. 
Neben satten Blumenwiesen bieten 
Hochbeet, Hecken, Trockenmau-
ern, ein naturnaher Gartenteich, 
ein Baumstumpf oder Holzstapel  
weiteren Insektenarten Lebensraum. 

Wer ist nicht schon einmal an einem schönen Sommertag über eine bunte Blumenwiese  
spaziert. Überall fliegen farbenfrohe Schmetterlinge, Bienen und Hummeln von Blüte zu Blüte 
und die Luft ist erfüllt vom Brummen und Summen zahlloser Insekten.

Blumenwiesen bestehen größtenteils aus Stauden, krautigen Pflanzen, die in jedem Jahr erneut austreiben und so für eine immer wiederkehrende Blütenpracht sorgen. 



Je größer die Strukturvielfalt im 
Garten, desto größer auch die  
Artenvielfalt.

Staudenbeet - 
Die Blumenwiese im Garten
Blumenwiesen bestehen größtenteils 
aus Stauden, krautigen Pflanzen, 
deren oberirdische Teile im Herbst 
ganz oder teilweise absterben. Nähr-
stoff- und Wasserreserven werden 
in unterirdischen Speicherorganen 
eingelagert, die Pflanze kann so 
überwintern und im kommenden 
Frühjahr erneut austreiben. Boden-
art, Klima und Nutzungsform be-
stimmen, welche Staudenarten sich 
dauerhaft ansiedeln und ein relativ 
stabiles Gefüge bilden.
Im Garten beginnt die Anlage  
eines blühenden Staudenbeets be-
reits damit, gute Startbedingungen 
für die Pflanzen zu schaffen und 
den Boden entsprechend vorzube-
reiten. Dies gelingt hervorragend 
mit regionalen Kompostprodukten 
von Ihrer Kompostierungsanla-
ge, denn sie sind biologisch aktiv, 
enthalten natürlich alle wichtigen 
Haupt- und Spurennährstoffe, sor-
gen für lockeren Boden und eine 
gute Wasserspeicherung.
Allgemein gilt bei der Neupflan-
zung von Stauden: Ein Pflanzloch 
ausheben, welches etwa doppelt so 
groß ist, wie der jeweilige Wurzel-
ballen. Den Aushub des Pflanzlo-
ches im Verhältnis 4 : 1 mit RAL-
gütegesichertem Kompost mischen 
und auffüllen. Die Auswahl der 
Staudenarten bestimmt der Stand-
ort des Beetes: Sonnig oder schattig, 
feucht oder trocken? Eine Mischung 
aus einheimischen Arten mit un-
terschiedlicher Blütezeit garantiert 
ganzjährigen Blüten- und Insekten-
reichtum. Weiterführende Informati-
onen erhält man beispielsweise beim 
Netzwerk „Blühende Landschaft", 
initiiert von Mellifera e. V.
(www.bluehende-landschaft.de/
f ix/doc/NBL-14-Staudenliste-
2016.2.pdf). 

Damit sich jede Staude entsprechend 
ihrer Wuchsform entfalten kann, 
sollte nicht zu eng gepflanzt wer-
den. Mit den Jahren entwickelt sich 
eine geschlossene Pflanzendecke, 
die sich selbst reguliert. Damit redu-
ziert sich auch der Pflegeaufwand. 

Lediglich der korrekte Rückschnitt 
bleibt sinnvoll, denn dieser fördert 
nach der Blüte die erneute Blütenbil-
dung und kranke Pflanzenteile wer-
den entfernt. Im Bedarfsfall sorgt 
eine zusätzliche Düngung mit einer 
mittleren Gabe von ca. zwei bis drei 
Litern Fertigkompost pro Quadrat-
meter – oberflächlich eingearbeitet – 
für eine optimale Entwicklung. 
Nicht sinnvoll ist ein genereller 
Rückschnitt im Herbst. Denn viele 
Insekten nutzen die abgestorbenen 
Pflanzenteile zum Überwintern und 
die Bodenbedeckung ist ein zusätz-
licher Frostschutz für die unter- 
irdischen Pflanzenteile.

Gehölze
Gehölze sind eine ergiebige Nah-
rungsquelle für blütenbesuchende 
Insekten und bieten darüber hinaus 
Eiablage- und Überwinterungsmög-
lichkeiten. Heimische Gehölze sind 
pflegeleicht und winterhart. Hasel- 
und Weidenkätzchen erscheinen 
schon im Spätwinter und spenden 
den ersten Insekten Pollen. Neben 
heimischen Obstgehölzen aller Art 
liefern Kornelkirsche, Schneeball, 
Weißdorn oder Wildrosen (z. B. die 
Hundsrose) Insekten ein vielseiti-
ges Nahrungsangebot. Auch Him-
beere, Johannis- und Stachelbeere 
versorgen den Gartenfreund nicht 
nur mit leckeren Früchten, son-
dern mit ihren Blüten Insekten mit 
Nektar und Pollen. Der Schmetter-
lingsflieder macht seinem Namen 
alle Ehre und lockt im Sommer 
mit seiner Blütenfülle zahlreiche  
Falterarten an. Viele Wildrosen bil-
den nach der Blüte Hagebutten aus, 
die im Winter eine willkommene und  
leckere Futterquelle für überwin-
ternde Singvögel sind. 
Für die Pflanzung von Gehölzen 
gelten die Grundsätze wie bei der 
Staudenpflanzung.

Wilde Ecken und Winkel
In den meisten Gärten gibt es 
Ecken und Winkel, die für den 
Anbau von Nutzpflanzen zu klein 

oder ungeeignet sind. Diese Be-
reiche kann man ruhigen Gewis-
sens „verwildern" lassen. Gerne 
lässt man an diesen Stellen einen 
Baumstumpf oder Holzstapel ste-
hen bzw. Strauchschnitt natürlich 
verrotten. Totholz ist Unterschlupf 
und Wohnraum für zahlreiche  
Insektenarten wie Blattschneide-
biene, Holzbiene oder sogar den  
Nashornkäfer.

Wildblumenwiese 
und Blühstreifen
Der Zustand des Bodens ist ein ent-
scheidender Faktor für den Erfolg 
der Aussaat. Er sollte möglichst frei 
von unerwünschten Arten („Un-
kräutern“, wie z. B. Löwenzahnwur-
zel, Quecke, Winde, Distel, Weiß-
klee) und deren Samen sein, denn 
sonst sprießen statt der ersehnten 
Wildblumenpracht unerwünschte 
Pflanzen aus der neu angelegten 
Wiese. Vor der Aussaat ist es deshalb 
fast immer erforderlich, Unkraut-
samen im Boden durch eine speziel-
le Vorbereitung stark zu reduzieren. 
Dann dominieren die eingesäten 
Wildblumen und es stellt sich ein 
natürliches Gleichgewicht ein, bei 
dem Unkräuter dauerhaft und ohne 
zusätzliche Pflege in Schach gehal-
ten werden. 

Für die vorbereitende Bodenbe-
arbeitung gibt es zwei bewährte 
Methoden:

1. Die Mulchauflage
Wird eine Rasenfläche oder ein Beet 
für die Neuanlage komplett umge-
brochen, ist mit einer großen An-
zahl „schlummernder“ Wildkraut-
samen zu rechnen. Dagegen helfen 
großflächige Mulchauflagen. Hier-
für eignen sich abbaubare Mulch-
folien, Packpapier oder auch Raufa-
sertapete. Alles Materialien, die sich 
innerhalb einer Vegetationsperiode 
zersetzen. Der umgebrochene Boden 
wird zunächst eingeebnet, dann die 
Mulchauflage bahnenweise und je 
fünf Zentimeter überlappend aus-
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gerollt. Es folgt eine drei Zentimeter 
dicke Schicht unkrautfreier Boden, 
in die das Saatgut eingesät, leicht 
eingeharkt und anschließend an-
gewalzt wird. Unkrautfrei bedeutet, 
keinen Oberboden („Mutterboden“) 
zu verwenden. Denn dieser ist oft-
mals mit kritischen, unerwünschten 
Samen und austriebfähigen Spross- 
und Wurzelteilen belastet. Geeignet 
sind lehmige, sandige, kiesige und 
gegebenenfalls auch steinige Un-
terböden. Stark lehmiger Bodenaus-
hub kann durch die Beimischung 
von Kompost und Sand zu einem  

Substrat für Arten mit hohen Nähr-
stoffansprüchen (z. B. Rosen) ver-
bessert werden. Sandige, kiesige und 
steinige Unterböden eignen sich gut 
für die Anlage eher nährstoffarmer 
Blühflächen. In den ersten Wochen 
ist ein besonderes Augenmerk auf 
eine ausreichende, kontinuierliche 
Bewässerung zu legen.

2. Die Deckschicht
Bei der Deckschicht wird die kom-
plette Grasnarbe entfernt und die 
Fläche mit einer 20 bis 30 Zentime-
ter dicken, nährstoffarmen Schot-
termischung (mit Feinanteil, z. B. 
0/32 mm) aufgefüllt. Darauf kom-
men etwa zwei Zentimeter eines gut 
ausgereiften Fertigkompostes. Der 
Kompost wird oberflächlich mit dem 
nährstoffarmen Substrat vermengt, 
dabei sollte nicht tiefer als fünf Zen-
timeter gearbeitet werden. 
Gräser und andere Unkräuter, die 
auf nährstoffreiche Böden angewie-
sen sind, finden in der nährstoffar-

men Deckschicht nicht genügend 
Nahrung, während sich eingesäte 
Arten mit geringem Nährstoffbe-
darf durchsetzen und langfristig 
ansiedeln können.
Auch bei dieser Methode gilt: Die 
Fläche in den ersten ca. sechs Wo-
chen durchgängig gut feucht halten.

Das richtige Wildblumen-Saatgut
Im Handel ist eine Vielzahl von 
Blumenmischungen erhältlich, 
doch es lohnt sich, genauer hin-
zuschauen. Der Erfolg mit dem 
Anlegen einer Wildblumenwiese 

ist vor allem von der Auswahl der 
Samen abhängig. Nur mit einem 
hohen Anteil an heimischen und 
mehrjährigen Arten erreicht man 
das gewünschte Ergebnis. Sie sind 
an unsere Klima- und Bodenver-
hältnisse angepasst, treiben auch 
in kommenden Jahren wieder aus 
und bieten unseren heimischen 
Tierarten die richtigen Lebens-
bedingungen. Darüber hinaus ist 
auch die Wahl einer optimalen, 
auf den Standort und die Nutzung 
zugeschnittene Zusammensetzung 
der Blumenwiesensamen entschei-
dend. Billigmischungen, die häufig 
günstig angeboten werden, sind 
nicht geeignet für die Anlage ei-
ner langlebigen Wildblumenwiese. 
Sie enthalten meist überwiegend 
einjährige Pflanzenarten, Klee als 
auch Exoten. Diese sehen im ers-
ten Jahr zwar vielleicht schön aus, 
sind nach dem Winter aber ver-
schwunden oder werden von uner-
wünschten Arten verdrängt. 

Auch bei der Ansaat von Wildblu-
menwiesen sollte man auf regio-
naltypische Pflanzen achten, die in 
der jeweiligen Region natürlicher-
weise ihre Verbreitung haben. Wer 
sich bei der Auswahl des Saatguts 
unsicher fühlt ist gut beraten, sich 
an einen auf die Vermehrung und 
den Vertrieb von Wildpflanzensaat-
gut spezialisierten Profi zu wenden.  
Adressen von Lieferanten für zer-
tifiziertes Wildblumensaatgut 
findet man z. B. auf den Internetsei-
ten des Naturgartenvereins (www.
naturgarten.org). Dort gibt es u. a. 
auch viele interessante und weiter-
gehende Informationen zur Anlage 
von Blumenwiesen und Blühstreifen.

Pflege
Der erste Pflegeschnitt erfolgt nach 
ca. sechs bis acht Wochen, wenn 
kein Licht mehr auf den Boden fällt. 
Gemäht wird vorzugsweise mit ei-
ner Sense oder einem Balkenmäher. 
Zwei bis drei Pflegeschnitte sind in 
der Regel im ersten Jahr notwendig. 
Sie sollen verhindern, dass sich die 
einjährigen Pionierkräuter weiter 
versamen und ungewollte Beikräu-
ter die eigentliche Ansaat verdrän-
gen. Für den richtigen Zeitpunkt 
der Pflegeschnitte in den Folgejah-
ren kann man sich an der Blüte der 
Margerite orientieren (Anfang/Mitte 
Juni). Die letzte Mahd findet spätes-
tens im September statt. Lässt man 
das Mähgut noch einige Tage auf 
der Fläche trocknen, können auch 
die letzten Insekten die gemähten 
Pflanzen verlassen. Auch fördert 
dies die Ausbreitung der verschie-
denen Arten durch eine Notreife der 
Samen. Das Mähgut sollte immer 
abgetragen werden.
Will man noch mehr für die In-
sektenentwicklung tun, empfiehlt es 
sich, die Fläche abschnittsweise zu 
mähen. Die entstehenden Streifen 
mit höherem Bewuchs können den 
Insekten dann als Rückzugsort und 
Überwinterungsplatz dienen.
Schon nach einem Jahr stellt sich 
ein stabiler Pflanzenbestand mit 
wiederkehrender, bunt blühender 
Artenvielfalt ein. Nach den Mühen 
der sorgfältigen Anlage kann man 
sich getrost zurücklehnen und der 
Natur ihren Lauf lassen. Ein Fest für 
das Gärtnerauge, pflegeleicht und 
ökologisch wertvoll.
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Blühende Unternehmen –
Artenvielfalt, Klimaschutz und Gesund-
heitsvorsorge auf dem Firmengelände

Etwa 20 Prozent der Siedlungsfläche 
in Deutschland werden als Gewerbe- 
und Industrieflächen genutzt (Quel-
le: Bundesministerium für Umwelt- 
und Verbraucherschutz, BMUV). 
Was ins Auge fällt, sind überwie-
gend Asphalt und Beton, aber nur 
wenig Grün- und Freiflächen. Und 
diese bestehen dann meist aus Ein-
heitsgrün: Artenarme Rasenflächen 
und Hecken mit Kirschlorbeer und 
Thuja als Abstandsgrün.  Naturnah 
gestaltete Bereiche sind bislang die 
große Ausnahme. Hier existiert ein 
großes Potenzial, um Natur einzu-
bauen und damit positive Effekte 
für Menschen, Tiere, Pflanzen und 
Klima zu erzielen.
Grundsätzlich sind drei Lebens-
raumelemente entscheidend für die 
ökologische Qualität Ihres Firmen-
geländes: Das Angebot an Nahrung, 
an Niststrukturen und an Wasser.
Das Fundament ist die Schaffung ei-
ner arten- und strukturreichen Vege-
tation mit heimischen Pflanzenarten. 
Werden auch Dächer, Fassaden und 
Sichtschutzzäune begrünt, wirkt sich 
das ebenfalls positiv auf das Klima 
der näheren Umgebung sowie die Ar-
tenvielfalt aus. Die Gebäude heizen 
sich weniger auf, Insekten siedeln 
sich an und die Pflanzenwände fil-
tern Schadstoffe und dämmen Lärm.
Mit einfachen Elementen, z. B.  
Natursteinmauern, Lesesteinhau-
fen, Totholzecken, können Verste-
cke und Nistplätze für Insekten und 
andere Tierarten geschaffen wer-
den. Die Schaffung von Speicher-
möglichkeiten für Regenwasser und 
Wassertränken verbessert das Was-
serangebot. Jeder Quadratmeter zählt 
und auch die Anlage kleiner Flächen 
ist ein Teil der Lösung. Um die Biodi-
versität (Artenvielfalt) im besiedelten 

Bereich zu stärken, braucht es viele 
solcher so genannter „Trittsteine“. Sie 
tragen dazu bei, Lebensräume von 
Tieren und Pflanzen miteinander zu 
verbinden, so dass Möglichkeiten 
zum Austausch und zur Wanderung 
von Arten möglich werden. Die Ge-
staltungsmöglichkeiten sind vielfäl-
tig und bieten Raum für Kreativität.
Ein solches Arbeitsumfeld zu 
schaffen, wo es der Belegschaft 
und den Besuchern möglich ist,  
Naturerlebnisse als auch Aus-
tausch und Begegnung im Freien 
zu erfahren, fördert zudem das 
Unternehmensimage positiv. 
Für die Umsetzung empfiehlt es 
sich, einen professionellen Gar-
ten- und Landschaftsbaubetrieb 
mit Expertise für die naturna-
he Gestaltung ins Boot zu holen. 
Um optimales Pflanzenwachstum 
zu erreichen, ist ein guter Boden 
auf den zu gestaltenden Flächen 
wichtig. Auf den Kompostanla-
gen von den Mitgliedsbetrieben 
der Gütegemeinschaft Kompost  
Region Südwest e. V. erhält man ne-
ben einer fachlichen Beratung auch 
das jeweils richtige Produkt zur  
Bodenverbesserung.
Wussten Sie, dass Kompost aufgrund 
seines Humusgehaltes etwa das fünf-
fache seines Eigengewichts an Was-
ser festhalten kann? Er funktioniert 
im Boden wie ein großer Schwamm 
und speichert Wasser, welches dann 
den Pflanzen zur Verfügung steht. 
Das Einarbeiten von Kompost in die  
oberste Bodenschicht erhöht somit die  
Wasserspeicherfähigkeit des Bodens 
und sichert das Pflanzenwachs-
tum – durchaus bedeutend in den  
aktuellen Zeiten, in denen Pflanzen 
zunehmend mit Trockenperioden 
konfrontiert sind.  

Weitere Informationen zum  
Thema naturnahe Gestaltung von 
Firmengeländen: 
• Institut für Ökologische Wirt- 
schaftsforschung (www.ioew.de) 
Wege zum naturnahen Firmen-
gelände
• Heinz Sielmann Stiftung
(www.sielmann-stiftung.de)
In 10 Schritten zum naturnahen 
Firmengelände
• Bundesverband Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau e. V. 
(www.galabau.de) 
Vielfalt in Ihrem Firmengarten

Summende Bienen und Hummeln, zirpende Heuschrecken in einer farbenfrohen Blumenwiese, 
tanzende Schmetterlinge über Blumenbeeten und zwitschernde Vögel in Sträuchern. Solch  
einem Freiluftkonzert für eine Weile zu lauschen und ins Grüne zu blicken ist für viele Men-
schen eine Wohltat und trägt dazu bei, den Kopf freizubekommen und Stressgefühle abzubauen. 


